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Lebens weiſe 


eines Prinzen von hoher Geburt. ) 


Man muß das Herz auf der rechten Stelle 
und die reformirte Religion haben und Gott 
fuͤrchten, nicht auf ſolche Weiſe, wie die, welche 
es um Geldes willen thun, auch nicht um der 

rde willen. Man muß ſeinen Vater und ſeine 

utter lieben, man muß dankbar fein. Man 
muß Gott von ganzem Herzen lieben, denn wenn 
man ihn llebt, thut man Alles, um ihm Vergnü⸗ 
gen zu machen, man liebt feinen Maͤchſten, mie 
ſich ſelbſt, man thut Alles, ihm Vergnügen zu 


machen, 


) Niedergeſchrieben von Frledrich II., als er in 
feinem neunten Lebensjahre ſtand. 
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machen, man muß nicht lange Gebete, wie die 


Phariſaer, — ein kleines machen. Man muß 


Jeſus Chriſtus dankbar fein für feine Güte, nach 
der er ſich für uns arme Suͤnder hat kreuzigen 
laſſen. Man muß der reſormirten Religion nie 


untreu werden und in den Krankheiten, welche 
Gott uns ſendet, damit wir eingedenk bleiben, 


daß wir Suͤnder ſind, muß man nicht denken, 
ich bin nicht krank, ich kann Gott widerſtreben, 


man muß immer denken, ich bin ein Suͤnder. 


Man muß nichts zu ſehr lieben; man muß are 


tig, boͤflich ſein, mit allen Leuten reden; wenn 


man Gutes thun kann und thuts nicht, iſts Suͤn⸗ 
de. Man muß nach den zehn Geboten handeln, 
nicht ſtehlen, ſich nicht beflecken, und immer den⸗ 
ken, was ich Gutes thue, kommt von Gott, 


Man muß an nichts Boͤſes denken; alles Boͤſe, 


was uns einfällt, das kommt vom Teufel, man 
muß an eine Bibelſtelle denken, welche heißt: ſeld 
nuͤchtern und wachet u. ſ. w. 


Den Aten October 1720. 


Bilder HE 


aus det Lombardei vor hundert Jahren 


(Beſchluß.) 
Im kager zu Rigale, geſſen Mal T0 


Friedrich. 


Sie glauben vielleicht, Madame, wir 
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im Felde ſind, bekommen wir keine Frauenzim⸗ 
mer zu ſehen; aber ich bitte um Vergebung, wir 
haben welche geſehen, und zwar Frauenzimmer, 
die ſich ſo ſehr durch durch ihre Geburt, als ihr 
Aeußeres auszeichnen. Die Herrn von B..., 
2. ., G. , und andere ſchrieben mir von Ve⸗ 
rona, und fragten an, ob ihre Damen und fie 
im Lager willkommen ſeyn würden und ob fie 
Mittags meine Gaͤſte ſeyn konnten. So füße 
Worte erwiederte ich mit noch ſuͤßeren, und den 
andern: Morgen langten vier ſechsſpaͤnnige Kut⸗ 
ſchen mit Damen, einige von ihren Mannern in 
leichten Chalſen, viele Stutzer zu Pferde und in 
den Schlägen, bey unſern Vorpoſten an, wo der 
Prinz von V. ſie bewillkommen und ins Lager 
bringen ließ. Nachdem alles wohl in Augens 
ſchein genommen war, fand ſich, daß die Gräfin . 
von B... und die Marquiſin von L.., ſich den 
Apfel ſtreitig machten. Die eine trug ein Kleid 
mit allen Arten von Blumen auf weißem Grunde, 
und ein kurzes Ueberkleid nach venetlaniſcher Mo⸗ 
de; fie war in Haaren aufgefegt, die mit Edel, 
ſteinen beſaͤet waren. Sie hlelt nachlaͤßig ein 
Rohr in der Hand, deſſen Band ebenfalls mit 
Diamanten von der größten Schönheit beſetzt 
war; ſie hatte keln Roth aufgelegt; die ſchoͤnſte 
aut, die man ſehen kann, machte dieß über» 
ußig. Die Marquiſin war weit reicher, aber 
mit nicht mehr Geſchmack gekleidet. Sie trug 
eine Schaͤrpe; an ihren Ohren hingen große Per- 
len, und fie war en battant Til koeffirt. Dies 
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ſes Neglige, das übrigens große Tollettenarbeit 
und das ganze Studium der Koketterie verrieth, 
ſtand ihr zum Entzuͤcken. Keine einzige Dame 
ſprach franzoͤſiſch, aber fie verſtanden es faſt ala 
le. Was die Maͤnner, Leute von ſehr gewoͤhn⸗ 
lichem Schlag betrifft, ſo waren wir der Mei⸗ 
nung, ſie koͤnnten nichts Geſcheidteres thun, als 
entweder ihre Welber weniger zeigen, oder mit 
ihrer eigenen Perſon weniger freygebig ſeyn. Un⸗ 
ſere jungen Obriſten, fuͤr die es ein großer Tag 
war, füllten unfere Zimmer und Zelte; aber nach 
dem Diner drohte unfere Unterhaltung völlig in 
Stocken zu gerathen, was mir und der Geſell⸗ 
ſchaft gleich laͤſtig war. Zum Gluͤck verſicherte 
einer der jungen Herrn in dem Gefolge unſerer 
Schönen, daß fie fängen, Ich ergriff dieſe Ges 
legenheit, mich des Sprechens uͤberheben zu koͤn⸗ 
nen, mit beyden Haͤnden, und ſie ſangen nun 
mit dem größten Anſtande und den ſchoͤnſten 
Stimmen von der Welt, ſo viel und ſo oft als 
wir wollten. Kaum war das Singen voruͤber, 
fo drohte die Langeweile von Neuem einzubrechen, 
allein ich zog mich dadurch aus dem Handel, 
daß ich einen Tanz vorſchlug. Sie konnen nicht 
glauben, Madame, wie ſehr man mir für dieſes 
Ausfunftsmittel Dank wußte. Kein Tanz blieb 
uuverſucht, Menuet, deutſch, venetlaniſch, Mau 
erntaͤnze, und alles wurde mit einer mchte 
einer Leichtigkeit, einer Luſtigkeit aufgeführt, 

ich entzuͤckt war. In meinem leben habe ich kel 


beſſere Taͤ { = 
ne beſſte nzerinnen geſehen ee 


Violinenſteiche ſchienen fie ſich zu vorwandeln; auf 
jedem Geſicht war die Trunkenheit der Freude zu 
leſen. Sie waren ganz Feuer, ganz Leben; man 
hoͤrte ſein eigenes Wort nicht. Ich lachte von 
Grund des Herzeus daruͤber und fand es weit 
bequemer zu lachen, als zu ſprechen. Nach dem 
Tanze beſahen ſie das Lager, und nach dem Spas 
ziergang ſchickten wir ſie recht befriedigt, recht 
munter und luſtig heim Ich glaube, ohne die 
Männer, die finftere Geſichter zu machen und 
die Rochwendigkeit eines ſchleunigen Aufbruchs zu 
fuͤhlen anfingen, waͤren ſie noch bey uns, ſo we⸗ 
nig batten unſere kriegeriſchen Manieren fie eln. 
geſchͤchtert. | 

* re 
Mantua, 27ſten November 1701. 


Vor einigen Tagen, Madame, ſuͤhrte mich 
mein Dienſt zu dem Fürften von B.. Seine 
Staaten find ungefähr, wie man ein großes 
Landgut nennt; ſein Schloß gleicht dem Wohnſitz 
eines reichen Edelmanns in der Provinz. Der 
Oberthuͤrſteher, den man an dem Eingange ſieht, 

ein Bär, unter der Auſſicht eines alten Moh⸗ 
den mit einem eisgrauen Kopf. Da man meine 
Ankunft wußte und mich für einen Mann von 

‚größerer Wichtigkeit hielt, als ich bin, fo waren 
alle Bedirnten auf den Beinen. 


Zuerſt ſah ich ſechs Schweizer in der * 
7 8 dle 


=. - 
die mich mit Hellebarden durch den Hof begleſte⸗ 
ten, der kein Ende nahm. Am Fuße einer Trep⸗ 
pe, die in eine Art von Vorhof führre, machte 
mir der erſte Kammerdiener einen ſo gewaltigen 
und langen Buͤckling, daß ich die Treppe ſchon 
hinauf war, ehe er ſich wieder in die Höhe ger’ 
richtet hatte. Ich trat nunmehr in den erſten, 
oder den ſogenannten Gardeſaal. In der That 
waren hier auch wenigſtens zwei Duzend Gardiſten 
beyſammen; fie fanden da mit geſchultertem Kar 
rabiner, und ihre Huͤte waren bis an den Kopf 
mit breiten Treſſen uͤberzogen. Den zweiten Saal 
ſchmuͤckten ſechszehn Laͤuſer in weißen Kamiſolen, 
platten Schuhen, Federbuͤſchen auf den Muͤtzen, 
die in ihrer Unthaͤtigkeit recht einfaͤltig aussahen. 
Hierauf folgte eine Art von Vorgemach mit acht 
Pagen, den Hofmeiſter an der Spitze. Ich ver“ 
gaß Ihnen zu fagen, daß, die Garde ausgenom⸗ 
men, die ſteif und gerade da ſtand, alle übrigen 
Bedienten, welche nach der Größe in Reihen ge⸗ 
ſtellt und zum Verzweifeln hoͤflich waren, ſich 
wechſelsweiſe in folder Ordnung und mit ſolchtt 
Genauigkeit buͤckten und aufrichteten, daß ich dar“ 
auf ſchwoͤren moͤchte, ſie ſeyen vorher exer 
worden., Endlich trat ich in ein großes Zimmer 
wo mich der ganze Hof des Prinzen erwartele, 
Buͤcklinge zur Rechten, Buͤcklinge zur Linken; 
es waren ſo viele Menſchen da, daß ich glaubt, 
man hatte, Gott verzeihe mir! Hofleute ge % 
thet. Als dieſe Reihe von Pagoden hinter a | 
war, öffnete man eine Thür, und in dem pi | 
. 
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teu, dritten und vierten Gemach (denn ich geſte⸗ | 


be Ihnen, ich zählte ſie nicht mehr) erblickte ich 
einen Thronhimmel, und keine lebendige Seele, 


als einen einzigen Buͤcklingsmacher, den Kanzler 
des Prinzen. Er ſagte mir, Seine Hoheit ſeyen 


in Verzweiflung, daß Sie mir nicht hätten ent⸗ 
gegen gehen koͤnnen, well Sie ſich unbaß befäns 
den. Sn der That traf ich auch fünf oder ſechs 
Zimmer weiter den Prinzen in ſeinem Bette an. 
Ich erfuhr nachher, er mache es immer ſo, um 
das Ceremonielle zu vermeiden. Vielleicht lag er 
gar geſtiefelt und geſpornt darin, denn er war 
noch denſelben Tag ausgeritten. Ich mache Ih⸗ 
nen keine Beſchreibung von unſerer Unterredung; 
wir ſprachen zwei Stunden, ohne zu reden. Was 
mir im Zimmer beſonders auffiel, waren ſieben⸗ 
und ⸗ zwanzig Schlaguhren und ein- und dreißig 
mit Tabak gefüllte Doſen, die um ihn herum 
ſtanden, ob er gleich niemals ſchnupſt. 


Nach beendigtem Beſuch, der wohl ſehr kurz 
geweſen waͤre, haͤtte er mich nicht zwanzig Mal 
zu bleiben genörhige, Fand ich beym Weggehen 
dieſelben Leute in derſelben Ordnung, dleſelben 
Hoͤflichkeiten, und abſonderlich dieſelben Buͤcklin⸗ 
ge wieder. Wahrhaftig, ich glaube, ſogar der 

ar Härte feinen Kratzſuß gemacht, wäre er 
choͤn darum gebeten worden. 


Bey meiner Nachhauſekunft erſtaunte ich nicht 


wenig, als in meiner Wohnung, die eine Meile 
0 vom 


— 


* 


vom Pallaſt entfernt lag, eine Art von Ceremo⸗ 
nienmeiſter vor mich trat, der mie im Namen 
feines Herrn dreißig Kvree⸗Bedienten praͤſentirte, 
die in einem Saal aufgeſtellt waren und folgende 
Geſchenke trugen: Zwey Kälber, vierundzwanzig 


Hafen, zwölf Zuckerbrode, fuͤnfzehn Huͤhner, 


zwoͤlf Kapaunen, acht Faſanen, ſechs Duzend 
Lerchen, zwen große Parmeſankaͤſe, zwey Schuͤſ⸗ 
ſeln mit Truͤffeln, achtzehn Knackwuͤrſte, neun 
welſche Hahne, zwoͤlf Flaſchen ſchlechten Weins, 
zwey Faͤßchen Senf, einen Korb mit Cichoriens 
wurzeln, zwölf Cervelat- und ſechs Blutwuͤrſte 
von Bologna. Ich zweifle, Madame, ob Sie 


je in Ihrem Leben von einem ſolchen Geſchenk 


gehört haben. Ich bin ꝛr. 


Das Chamäleon 


Der menſchliche Witz hat ſich von jeher darin 


gefallen, den Thieren entweder wegen gewiſſer 
phyſiſcher Eigenſchaften oder nach Zügen aus ih⸗ 


rer Lebensart menſchliche Tugenden und Laſter 


aus zudichten, und dieſe Bilder menſchlicher Phan 
taſie find mehr oder minder treffend, dieſe Ver“ 
gleichungen mehr oder weniger ſcharſſinnig aus 
der Tiefe der Thiernatur hergeholt. Ein bloßes 
Wisfpiel iſt es freilich, wenn von Alters her ei⸗ 
ne unſchuldige Eidechſe, die allerdings hr 


\ 
L 
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gluͤck hat, einer uͤbelberuͤchtigten Familie, der der 
Drachen, Baſilisken, Salamander, anzugehoͤren, 
für das Symbol der Heucheley, das Emblem 
bald der Schmeichler, bald der wetterwendiſchen 
Politiker gilt. Und warum? weil das Thier, 
plotzlich bald fo, bald anders gefärbt, fein Ge 
wand nach den Umftänden zu wechſeln ſcheint, 
wie manche Menſchen und Voͤlker. 


Schon im Alterthume erregte das Chamäleon 
die Aufmerkſamkeit der Naturkundigen durch ſein 
Farbenspiel, aber außer in Bezug auf dieſe ſeine 
auffallendſte Eigenſchaft, iſt das Thier bis in die 
neuern Zeiten wenig unterſucht worden. — Das 
Chamaͤlcon lebt auf Bäumen in den warmen 
Landstrichen von Afien, Afrika und Europa. Es 
wird fünf bis ſechs Zoll lang, ohne den Wickel, 
ſchwanz, der dem Schwanze mancher Affen auf⸗ 
fallend gleicht, wie uͤberhaupt das Thier in ſeinen 
Bewegungen eine uͤberraſchende Aehnlichkeit mit 
manchen Thieren aus der Familie der Affen zeigt. 
Der Koͤrper iſt von links nach rechts ſehr platt, 
feine Fuͤße find verhaͤltnißmaͤßig länger als bey 
jedem andern Reptil, feine Bewegungen aber def« 
ſen ungeachtet ſehr langſam. Da es mit ſehr 
großen Lungen verſehen iſt, ſo iſt es, bey dem 
ohnehin unvollftändigen Athmungsprozeß der Rep⸗ 
tilien im Stande, das Athmen ſehr lang auszu⸗ 
ſetzen; es blaͤſt fi auf und bleibt jo ſtundenlang 
unbeweglich, oft in den ſeltſamſten Stellun⸗ 
gen, auf einem Zweige ſihen. Aber darum find 

0 alsdann 
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alsdann nicht alle feine Organe unthaͤtlg: die 
Augen bewegen ſich beſtaͤndig ſehr raſch und nach 
allen Seiten, und was ſehr merkwuͤrdig iſt, je⸗ 
des Auge hat ſeine eigene, von dem des andern 
unabhängige Bewegung; daher ſieht oft das eine 
nach oben, wahrend das andere ad; unten oder 
nach hinten gerichtet iſt Dieſes Schielen giebt 
dem Thiere einen gar ſeltſamen Anblick; ſichtbar 
aber hat die Natur damit demſelben für andere 
Eigenſchaften Erſatz geleiſtet; denn fein Geſichts⸗ 
kreis wird dadurch weit groͤßer als bey jedem an⸗ 
dern verwandten Thlere, und es vermag daher 
ſeine Beute ſehr weit und in allen Richtungen zu 
erſpaͤhen, was ihm bey feiner trägen, langfamen 
Bewegung zu feiner Nahrung ſehr ſoͤr derlich 
if, — Erſchaut das Chamäleon eine Muͤcke, ſo 
ftarrt es fie eine Weile an, geht dann bedaͤchtig, 
langſam auf ſie zu, bis es noch einige Zolle ent“ 
fernt iſt, ſchießt dann ſchnell, nach der Art der 
Ameiſenfreſſer und Spechte ſeine klebrige Zunge 
heraus, die fo lang iſt als fein ganzer Körper, 
und zieht fie mit der Muͤcke raſch wieder ein, die 
alsbald verſchlungen wird. 


Ueber diejenigen Eigenſchaften, welche das 
Thier vorzugsweiſe berühmt gemacht hat, man 
lich den Farbenwechſel, hoͤren wir einen Be 
achter, der längere Zeit zwey Chamaͤleons beſaß. 


„Je nach der Menge der in den Lungen ent- 
haltenen Luft iſt der Sellandurhmeſſe des Ablehe 
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ſehr verſchieden; er wechſelt von 12 Zoll bis we⸗ 
niger als J Zoll, und offenbar beſtehe ein inni⸗ 
ger Zuſammenhang zwiſchen dem Volumen des 
Thieres und dem Farbenwechſel. Im Allgemeinen 
kann man ſagen, daß, wenn das Thier dunkel 
gefaͤrbt erſcheint, duſſelbe kleiner, zuſammengefal⸗ 
lener iſt, als bey lichter Färbung. Die gewoͤhn⸗ 
liche Farbe am Tage, wenn fie im Käfig ums 
bergingen und Mücken ſuchten, war ein Gemiſch 
von verſchiedenen Nuancen von Grün in unregel⸗ 
maͤßigen Flecken, mit Grau vermiſcht und mit 
Punkten, die bald gelblich, bald purpurn anzuſe 
ben waren. In dieſem Zuſtande konnte man fie 
oft nur ſchwer von den Blättern der grünenden 
Straͤucher, auf denen fie ſaßen, unter ſcheiden, 
und es iſt dieß wohl eine weiſere Einrichtung der 
Natur, wodurch ſie ihrer Unbehuͤlflichkeit unter 
die Arme greifen und ihnen die Fliegenjagd er⸗ 
leichtern wollte. Eines Nachts, als fie ſchliefen, 
waren ſie ganz gelb; da ich gerne wiſſen wollte, 
ob das Licht eine Wirkung auf dieſe Farbe aͤuße⸗ 
re, ſtellte ich eine brennende Kerze in der Ent⸗ 
fernung von 3 — 4 Zoll neben das eine Thier; 
bald zeigten ſich an der dem Licht zugewandten 
Seite hellbraune Flecken, welche endlich dunkel⸗ 
braun wurden, und bey Entfernung des Lichts in 
demſelben Grade wieder verſchwanden. Einſt ent⸗ 
kam eines aus dem Käfig; es wurde nach lan⸗ 
gem Suchen auf dem Raſen und ſehr auffallend 
gefärbte wiedergefunden: es war in unregelmaͤßi 
by Platten ſchwarz und weiß gefleckt, . ers 
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ſtere Farſe vorſchlug; die Seiten des Thieres wa⸗ 


ren dabey ſehr eingefallen. Wenn man ſie da⸗ 
durch in Leidenſchaft ſetzte, daß man ſie packte, 
wurde die gruͤnliche Farbe gelb grau mit einer 
Menge rother Punkte gleich Nadelkoͤpfen, zugleich 
ſchwollen ſie ſtaͤrker an als je. Im Tode, der 
aus Mangel an Muͤcken erfolgte, faͤrbten ſie ſich 
purpurn und gelb; dieſe Farden wurden mit der 
zunehmenden Schwaͤche immer glaͤnzender und er⸗ 
ſchienen im Augenblicke des Todes am glaͤnzend⸗ 
ſten. Die Farben der Körper, auf denen die 


Thiere ſaßen, hatten nie den mindeſten Einfluß 


auf ihre Faͤrbung; aber das Thier iſt ſo durch⸗ 


ſichtig, daß ich gewiß bin, einmal bey hellem 


Sonnenlicht die Gitterſtaͤbe des Kaͤſigs durch den 


Koͤrper durchgeſehen zu haben.“ | 


Von jeher find über die Urſache dieſes ſonder⸗ 
baren Farbenwechſels die verſchiedenſten, zum 
Theil albernſten Meinungen aufgeſtellt worden. 
Der eine ſuchte ſie blos in der Brechung des 


Lichtes, ein anderer meinte, das Thier bekomme 
oft eine Art vorübergehender Gelbſucht; viele 
ließen ſich nicht nehmen, die verſchledene Faͤrbung 
ſey blos ein Widerſchein der Koͤrper, auf die ſich 


das Thier ſetze. Das Wahrſcheinlichſte und Nav 


tuͤrlichſte iſt wohl, mit den meiſten Naturforſchern 
anzunehmen, daß das in Folge des unregelmaͤßle 
gen Athmens in groͤßern Zwiſchenraͤumen bald 


dunkler, bald heller gefärbte Blut, bei der fele 


nen, durchſcheinenden Haut des Thiers, die ae } 
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urſache dieſes Wechſels ſei. Alle Nuͤancen kann 
aber dieſe Annahme nicht erklaͤren, und wir glau⸗ 
ben, daß es nothwendig iſt, bey Erklarung der 

rſcheinung auf den verſchiedenen Grad der Span⸗ 
nung Ruͤckſicht zu nehmen, den die Haut durch 
die mehr oder minder gefüllten Lungen erleidet, 
und wodurch ſie die Lichtſtrahlen bald ſo, bald; 
anders bricht. a 


Der Menſch wechſelt nun zwar zum Gluͤck feis 
ne Farbe nicht fo grell und oft, als unſer Cha⸗ 
maͤleon, und damit fein Ruͤcken in den Farben 
des Regenbogens ſpiele, bedarf es bekanntlich der 
derben Berührung harter Körper von außen z das 
Farbenſpiel feines. Geſichts bleibt in der Regel 
in den Grenzen zwiſchen dem hohen Roth der 
Scham und des Zorns uud dem Weiß des Schrek⸗ 
bens und der Wuth, aber in feiner ſymboliſchen 
Sprache iſt er ein wahres Chamaͤleon: er wird 
vor Aerger grün und gelb, er wird ſchwarz vor 
Bosheit und blau vor Wuth. Bekannt iſt ja 
ohnehin, daß ganze Nationen Chamaͤleonsartig 
die Farbe wechſeln, daß ein Volk, das, von der 
Luſt der Revolution geblaͤht, eben noch Federbuͤ⸗ 
ſche und Flaggen in bunten Farben ſchillern ließ, 
Über Nacht zu bourboniſchem Weiß abbleichen 
und dieſen Prozeß in knrzer Zeit wiederholen kann. 


— — 
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Die Londoner Tabaksbuͤchſe. 


In unſerm Zeitalter, das noch weit mehr den 
Namen des Jahthunderts der kleinen Erfindungen 
als der großen verdient, ſind beſonders die Eng⸗ 
länder unerſchoͤpflich im Erfinnen von kleinen 
Mechanismen, die das Nachrechnen, Nachzaͤhlen, 
Kontrolliren, Aufmerken und andere Geiſtes Ope⸗ 
rationen erſparen. Bekannt iſt z B. die Vorrich- 
tung bey den Bruͤcken, an denen die Fußgänger 
durch ein Drehkreuz zu gehen und einen Zoll zu 
entrichten haben, daß ein Indikator im Zimmer 
des Einnehmers auf Tage, Wochen, Monate 
anglebt, wie viele Perſonen hin und her paſſirk 
find. Aber wirklich beluſtigend iſt die Anwen 
dung, welche die Londoner Kaffeewirthe, zum Leid 
weſen der Raucher, welche gern eine Pfeife um! 
ſonſt ſtopfen moͤchten, von dieſer nachrechnende 
Machenik auf ihre Tabaksbuͤchſen gemacht haben. 
In England wird meiſtens nur von Fremde 
Soldaten, Seeleuten und den untern Standes 
geraucht, und zwar nicht in den beſſern Kaffee“ 
haͤuſern, fondern in den geringeren, wo dann zu 
dleſem Behuf eigene Smoking rooms oder Rauch, 
zimmer vorhanden ſind. Der Englaͤnder pflegt 
aber nicht fo Pfeife und Tabak mit ſich zu Mi 
ren, wie der deutſche Raucher ſeinen ganzen Ab“ 
parat oder der Hindus feine Betelbuͤchſe bey 0 
bat; die irdene Pfeife bekommt man vom Wirth, 
der Tabak aber ſteht auf dem Tiſche in einer vet, 
ſchloſſenen Büchfe von Weißblech. Für den W | 
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war es früher ſehr weitläufig und unſicher, den 
Betrag für jede Pfeife, die man ſtopfte, d. i. 
einen Penny (3 Kreuzer), von den Konſumenten 
unmittelbar zu beziehen. Da verfiel nun ein mes 
choniſches Genie in der Gllde der Kafftewirthe 
auf ein Auskunftsmittel, das bald nachgeahmt 
wurde. Man ſieht jetzt in den Londoner Kaffee⸗ 
haͤuſern mitten im Zimmer eine Tabaksbuͤchſe ſte⸗ 
ben, die eine beſondere Abtheilung mit einem Lo⸗ 
che hat, wie bey einer Armenbüchfe, in welches 
gerade ein Penny bineingeht. JInwendig, dem 
Loche gegenüber, iſt der Arm eines Hebels, def 
ſen anderes Ende mit dem Riegel, welcher den 
Deckel der Tabaksbüͤchſe ſchließt, in Verbindung 
ſteht, uud feine $änge fo berechnet, daß nur ein 
Gewicht von einem Penny, und kein geringeres 
ihn zu öffnen vermag. Will man nun ſeiue Pfeis 
ſe ſtopfen, fo wirft man einen Penny hinein, der 
Deckel ſpringt auf und man hat, was man vers 
langt. Glaubt etwa einer, mit einem halben 
Penny durchzukommen, ſo wird der Betrug auf 
der Stelle beſtraſt, die Buͤchſe bleibt, weil das 
Gewicht für den Hebel zu klein iſt, unerbittlich 
geſchloſſen, und er muß noch einen ganzen Pen⸗ 
ny hinzuthun, denn ein zweiter halber, der hin⸗ 

eingeworfen wird, oͤffnet die Buͤchſe eben ſo we⸗ 
nig als ein dritter, weil das Geldſtuͤck nicht auf 
dem Hebel liegen bleibt. Der Egoismus der Eng» 
länder macht, daß dieſe wunderliche Moſchine 
8 ihrem Vaterlande vielleicht vollkommener ih⸗ 
em Zwecke entſpricht, als er anderswo der Fall 


ſeyn 


ſeyn möchte, Bey uns bliebe dieſelbe wohl zus 
weilen offen, aber der Engländer denkt: „ich has 
be bezahlt, ein anderer mag auch bezahlen,“ und 
klappt die Buͤchſe beſtimmt wieder zu. Es iſt 
Schade, daß wir nicht noͤthig haben, dieſe fin ans 
reiche micha nachzuahmen. 


R ät h fel. 


Rathet, vielleicht habt ihr's im Verſtand; 

Der Mann hat's im Arm, manch Weib bei der 
Hand; 

Dann legt ſie die ſchoͤnſten Gewänder drein, 

Und hurtig ſchluͤpft's auch in dieſe hinein. 


Aufläfung der dreifplbigen Charade im legten Blatt; 
Tuͤrkenkrieg. a 


Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt 


| Briegifcher Anzeiger, 


Freitag, am ı. Juli 18g. 
ä — — 


Cholera. a 

Das in dem neueſten Stuͤck der Geſetzſammlung befind⸗ 
liche Gefeß wegen Beſtrafung derjenigen 

ergehungen, welche die uebertretung der 
— zur Abwehrung der Cholera — erlafſe⸗ 
nen Verordnungen betreffen, lautet folgen⸗ 
dermaßen: N 2 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen vc. 1c. In Erwägung, daß es noth⸗ 
wen dig iſt, den wegen Abwendung der im benachbarten 
Auslande ausgebrochenen Cholera bereits von Uns ges 
troffenen Maß regeln die puͤnktlichſte Befolgung zu ver⸗ 
ſchaffen, und daß tiefer Zweck nur durch nachbrle e 
und ſchnelle Beſtrafung derjenigen, welche die in den 
diesfalls erlaſſenen Verordnungen und Inſtructionen 
enthaltenen Vorſchriften verletzen, moͤglichſt erreicht 
werden kann, ſetzen Wir blerdurch Folgendes feſt: 

$, 1. Alle diejenigen, welche die gezogenen Cordons 
oder Sperrungelinien ouf anderen, als den durch die 
angeordneten Quarantalne-Anſtalten dazu beſtimmten, 

egen uͤberſchrelten wollen oder uͤberſchritten find, und 
auf den Zuruf und die Androhung der daſelbſt ſtatlo⸗ 
nirten Wachen oder Patroulllen nicht ſofort zuruͤckblei⸗ 
ben oder ſich zuriichbegeben, ſetzen ſich, außer der ſonſt 
noch verwirkten geſetz ichen Strafe der Landes. Beſchaͤ⸗ 
digung, dem Gebrauche der Waffen aus, und ſie koͤn⸗ 
den ohne weltere Rüchficht auf der Stelle nievergefchofs 
len werden. § 2. Wer mit Hintergebung der Wachen 
und Patrouillen oder unter Vereitelung der Contumaz die 
Londons oder Spertungslinlen uͤbertteten hat, wird als 
Landesbeſchaͤdiger angeſehen und mit mehrjähriger Bes 
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ſtungs⸗ oder Zuchthausſtrafe belegt, welche, nach Maß⸗ 
gabe der daraus entſprungenen Gefahr, bis auf zehn 
Jahre erhoͤbt und im Falle eines wirklich dadurch ent⸗ 
ſtandenen Nachtheils dis zur Todesſtrafe ausgedehnt 
werden kann. (Allgem. Landrecht Th. II. Tit. 20. $$. 691. 
780. 1495.) F. 3. Nach gleichen Grundſaͤtzen werden 
diejenigen beſtraft, welche ſich aus den Contumaz-An⸗ 
ſtalten oder geſperrten Dertern und Häufern verbotwi⸗ 
drig entfernen. F. 4. Jebe Thellnahme an den SS. 1. 
bis 3. bezeichneten Vergehen, wohin auch die Aufnah⸗ 
me von nicht legitimirten Fremden, ingleichen ihrer 
Waaren und Effekten, nicht minder die Gewaͤhrung von 
Transportmitteln für dieſelben gehört, gleichwie die 
unterlaſſene fofortige Anzelge von der erlangten Wilfens 
ſchaft der gebachten Vergehen, zieht nach dem Grade der 
eintretenden Verſchuldung, fo wie mit Hinſicht auf die 
den Uebertreter ſelbſt treffende Ahndung, ein» bis mehr⸗ 
jaͤhrige Feſtungs⸗ oder Zuchthausſtrafe nach ſich. (§. 64. 
I. a. des Allgem. Landrechts.) F. 5. Insbeſondere ſol⸗ 
len Gaſtwirthe und Tabagiſten, fo wle Inhaber von 
Schlafſtellen, welche dergleichen ein? oder fortgeſchliche⸗ 
nen Perſonen und deren Effekten beherbergen, außer 
der ſie nach den beſtehenden Pollzelgeſetzen treffenden 
Strafe, mit der Strafe der Landesbeſchaͤdiger ($. 2.) 
belegt und des Fortbetrlebes ihres Gewerbes file immer 
verluſtig erklaͤrt werden. §. 6. Verbotener Verkehr mik 
infisirten oder abgeſperrten Ortſchaften und Gegenden 
unterliegt der auf Landesbeſchaͤdlgung geſetzten Krimis 
nalſtrafe. (§. 2.) F. 7. Diejenigen, welche in den Faͤl⸗ 
len, wo Orts⸗Kommiſſionen errichtet find, von wichtl⸗ 
gen Erkrankungs⸗ oder unerwarteten Sterbefaͤllen nicht 
ſofort Anzeige gemacht oder zur Beerdigung eines Vet’ 
Horbenen ohne ärztlichen Begraͤbnißſchein beigetragen 
haben, trifft eine, den Umſtaͤnden nach auf zwei Monat 
dis auf zwei Jahr zu arbltrirende, Gefaͤngniß⸗, Zucht⸗ 
dans oder Feſtungsſtrafe. F. 8. Mit gleicher Strafe 
werden diejenigen belegt, welche die oͤrtlich erforderte 
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Hälfe bei der Ausführung polizeillcher Maßregeln vers 
weigern. F. 9. Medizinals Perfonen gehen in dem im 
$. 8 bezeichneten Falle außerdem der Praxis in unſeren 
Staaten berluſtig. $. 10. Gegen diejenigen, welche aus 
den Kontumaz⸗Anſtalten, aus gefperrten Häufern oder 
aus Raſtellen, Hospirälern und dergleichen, Sachen 
entwenden, fol, neben der Strafe des unter erſchwe⸗ 
renden Umſtäͤnden begangenen Diebſtahls, auf die hoͤch⸗ 
fie Strafe der kandesbeſchaͤdigung erkannt, wofern aber 
durch den Vertrieb der geſtoblenen Sachen dle Anſteckung 
bewirkt oder vermehrt ſeyn follte, die Todesſtrafe ges 
gen fie verhaͤngt werden. § IT. Dienſtvergehungen 
der Militairperſonen, welche zur Verhütung des Eins 
ſchreltens oder der Verbreitung der Cholera fommans 
dirt worden, fie mögen zum ſtehenden Heere oder zur 
Landwehr geboren, find als zu Krlegszelten begangen 
anzuſehen, weshalb insbeſondere Schildwachen bei Ue⸗ 
bertretung ihrer Pflichten und der ihnen ertheilten ſpe⸗ 
zlell en Inſtructlonen mit der in den Kriegs⸗Artikeln 
F. 14 angeordneten ſechsmonatlichen bis zweijaͤhrlgen 
Feſtungsſtrafe, und dlejenigen, welche das Einſchleichen 
oder Entweichen verdächtiger Perſonen oder die Durch⸗ 
bringung von Waaren und Effekten begünſtigen, mit 
der im 6. 25 der Krlegsartikel angedrohten mehr jaͤhri⸗ 
gen Feſtungsſtrafe, bie bis zum Tode verſchaͤrft wer⸗ 
den kann, deſtraft werden. — Der höhere und hoͤchſte 
Grad ber Strafe wird verwirkt, wenn durch die mill⸗ 
talriſchen Dienſtoergehungen eine Uebertretung der po⸗ 
lizeilichen Anordnungen wider die Abwendung oder Ver⸗ 
reitung der Cholera veranlaßt oder ‘befördert worden 
12, Auch gegen Poſten und Wachen aus dem 
Eloilſtande fol diefe Strafe zur Anwendung kommen, 
und muͤſſen dieſelben mit den pollzeilichen Anordnungen, 
Na Beobachtung dem kommandirten Militair, fo wie 
en bürgerlichen Wachtpoſten obllegt, ingleichen mit 
telt Inbalte der g. 11 allegirten Kriegs Artikel, mit⸗ 
er Juſtruktlon genau bekannt gemacht wer⸗ 


| 


\ 
den. F. 13. Die Dienſtvergehungen der bel den Orts⸗ 
Kommiſſtonen, Kont umaz⸗Anſtalten, Raſtellen u. ſ. w. 
angeſtellten Ctoll Beamten, Ingleichen der oͤrtlichen Pos 
lizel-Behoͤrden, zu welcher Kategorie auch die wiſſent⸗ 
liche Beguͤnſtigung oder Theilnahıne an den $$. I 
bis 6 incl, bezeichneten Vergehen gehört, werden nach 
den allgemeinen krimtnalrechtlichen Beſtimmungen verz 
urtbeilt, jedoch wird jederzelt auf das hoͤchſte Straf⸗ 
maaß erkannt, welches nach Befinden der Umſtaͤnde 
und der durch ihre Pflichtwidrigkeit entſtandenen Ges 
fahr dis auf lebenswleriges Gefaͤngniß und ſelbſt bis 
jur Todesſtrafe verſchaͤrft werden kann. §. 14. Wl⸗ 
der die $$ 11 bis 12 bezeichneten Jadtvtduen tritt keiegs⸗ 
rechtliches Verfahren vor den Militalr-Gerichten ein. 
Dagegen bleibt die Unterſuchung und Beſtrafung aller 
fonitiaen in dem gegenwaͤrtigen Geſetze aufgefuͤhrten 
Vergehen dem kompetenten Civil⸗Gerichte nach naͤherer 
Vorſchriſt der Krialnal Ort nung uͤberlaſſen, und wer⸗ 
den die Inkulpaten — fobald fie der noͤthigenfalls vor? 
ber anzuordnenden Contumaz unterworfen worden find 
— dahia abgeliefert. §. 15. Die Unterſuchung fol 
allen Faͤlen fo ſumarlſch als möglich gefuͤhrt, mit größe 
ter Beſchleunlgung ununterbrochen fortgeſetzt, auch 
Schluſſe derſelben nur elne Defenſion zum Protoko 
verſtattet und das Erkenntniß Kängftens binnen drei Ta⸗ 

en abgefaßt werden. F. 16 Wegen der Nothwendis“ 
it der vor der Publication der Urtel etwa einzuboles“ 
den Beſtaͤtlgung hat es bei den diesfalls vorhandenen 
geſetzlichen Beſtlumungen fein Bewenden. F. 17. Nac 
erfolgter Publicatton der Erkenntniſſe werden die zu 
Gefaͤngnißn, Zuchthaus oder Feſtungsſtrafen vern 
theilten Juculpaten, wofern fie ſich lun Arreſt nicht ft 
zu erhalten um Stande find, ſofort und ohne Hin 
des ergriffenen drechts ulttels zur Verbäßung Ihrer 7 
fe abgellefert und nur die Vollziehung der etwa wlber 
3 erfanaten körperlichen Züchtigung bis zur erfolgten 
echtöfraft des Urtels ausgeſetzt. Wlr befehlen ſaͤmmi⸗ 
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lichen Behörden fo wie allen Unſeren Unterthanen und 
überhaupt Allen, die es angeht, Infonderheit allen den⸗ 
jenigen, welche die §. 1. gedachten Cordons und Sper⸗ 
rungslinte berühren oder denſelben ſich naͤbern, ſich 
nach gegenwaͤrtigem Geſetze gemeſſenſt zu achten, und ſoll 
ſolches nicht nur durch die Geſetzſgammlung bekannt 
gemacht, ſondern auch unverzüglich durch die Amts⸗ 
blätter zur ſpeztellen Keunntnlß in denjenigen Diftrikten 
gebracht werden, für welche die angeordneten Vorſichts⸗ 
Maßregeln berelts elngetreten kind. urkundlich haben 
Wit ſolches Hoͤchſteigenhaͤndig vollzogen und mit Un⸗ 
a Koͤnigl. Wu gz. de. S K. Gegeben 
erlin, den 15. Juni 1831. (K. O. 
. 253 Friederich Wilhelm. 
Frhr. v. Altenſteln. Frhr. v. Brenn. Fur den 
Juſtizminiſter v. Kamp. 
Defannt machung. 2 
Da auf die Lieferung des zur Straßen⸗ Beleuchtung 
auf das Jabr 1833 erforderlichen Ruͤbsoͤl⸗Bebarfs 
keine annehmſiche Forderung abgegeben worden iſt, fo 
haben wir in Folge bes Beſchlußes der Stadtverotdne⸗ 
ten⸗Verſammlung vom 17ten d. Mis. einen neuen Li⸗ 
zitatlons⸗Termin auf den ıgten July d. J. Vormittag 
um 11 Uhr im Raths⸗Seſſtons- Zimmer vor dem Raths⸗ 
Secretalr Herrn Seiffert anderaumt, und laden zu 
demſelben Entreprifeluftige hiermit ein. 
Brleg den 24. Juny 1831. 
Der Maglſtrat. 


0 Betlannt machung. 

Der Neudau des sten Feldes der Oderbruͤcke und des 
amlt verbundenen Haͤngewerks, fol in einem nochma⸗ 
igen Termine an die mindeſtfordernden Zimmer⸗ und 

chmiedemelſter verdungen werden. Wir haben hierzu 

ontag den ten July d. J. einen Termin vor dem 
Herrn Rathsherrn Conrad im Deputions Zimmer an⸗ 
und laden hierzu Zimmers und Schmſedemel⸗ 


15 e 


. 


ſter zur Abgabe von Geboten mit dem Bemerken eln, 
daß der Bau unter der Aufſicht des Koͤnigl. Departe⸗ 
ments⸗Bau⸗Inſpektor Herrn Wartenberg geſtellt iſt, 


daß dte Anſchlaͤge und Bedingungen in der Regiſtratur 


lederzelt nachgeſehen werden koͤnnen, und daß auf 
Nachgebote nicht geachtet wird. 
Brieg den 24. untl 1831. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung f 
wegen der allgemeinen Verpflichtung der Reiſenden, 
ſich mit Paͤſſen oder Legitimations-Charten zu 


verſehen, und wegen der Pflicht derjenigen, 


welche Reiſende befördern und aufnehmen. 


Allerhoͤchſtem Befehl zu Folge iſt bei der fortdaurens 


den Gefahr der Cholera in den Nachbarſtaaten, jeder 
Reiſende verbunden, ſich mit einem Reiſepaſſe oder mit 


einer Legitlmatlons⸗Charte feiner Ortsobrigkeit zu vers 


ſehen, und ſolche in jedem Nachtquartier, bei Vermel⸗ 
dung der Unguͤltigkeit derſelben, der Ortsobrigkeit zum 
Viſa vorzulegen, mit alleiniger Ausnahme der auf 
Dienſtrelſen begriffenen Militalrs und der oͤffentlichen 
Beamten, welche ſich dagegen aber durch die Reiſe⸗ 
order auszuweiſen ſchuldig. ei 

Allen Poſtaͤmtern, Fuhrleuten und Schiffern iſt die 


weitere Fortſchaffung, desgleichen allen Gaſtwirthen 


und Privatperſonen die Aufnahme jedes Neifenden, der 
ſich nicht auf die vorangegebene Art als oͤffentlicher 
Beamter aus weiſet, oder einen im letzten Nachtquar⸗ 
tier viſirten Paß, oder endlich eine Legttimation 


Charte von der bemerkten Beſchaffenheit bei ſich fuͤhrt, 


bel Vermeidung der nachdruͤcklichſten Ahndung unter 
ſagt. Reiſende, welche ſich nicht auszuwelſen vermö⸗ 


gen, ſollen als verdächtig betrachtet und unter Kontus 


maz geſetzt werden. . 
Indem wir Vorſtehendes zur allgemeinen Kenntniß 
bringen, bemerken wir: daß von heute ab die Aus er⸗ 


N 
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tigung der Legitimations⸗Charten auf dem Polizey⸗ 
Amte in den gewoͤhnlichen Amtsſtunden erſolgen wird. 
Brieg den 15. Juny 1831. a 
Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 
Aufforderung ö 
zur puͤnktlichen Fremdenmeldung. 1 
Bel den heutigen außergemöbnlichen Zeſtumſtaͤnden 
bringen wir hierdurch die Verpflichtung zur unerlaͤßlich 
baldigen Anmeldung aller von aus warts hier⸗ 
her kommenden Perſonen, jeglichen Standes, 
Alters und Geſchlechts hierdurch in Erinnerung, bei 
2 gefeglicher — 
rieg den 15. Juni 1831. 
155 FR; Preuß. Polizei + Amt, 
Dankſagung. 
Fuͤr den uns durch ben Herrn Pfarrer Czichy von 
einem Unbekannten uͤbergebenen Geldbetrag per 10 Rtl. 
zum Ankauf von Schulbüchern und uebergabe derſelben 
als Eigenthum an die fleißigſten Schüler der evangell⸗ 
ſchen Armenſchulen, ſagen wir dem unbekannten Wohl⸗ 
ihaͤter hiermit unſern Dank und bemerken, daß von 


dieſem Geſchenk 
6 Stuck Geſangbuͤcher, 

d 13 — blbliſche Geſchichten und 
10 — Evangelien 


gut gebunden angekauft und am 27fen d. Mes von 
dem Praͤſes der Schulen» Deputarion an 14 Knaben 
und 15 Maͤdchen der obgedachten Schule vertheilt wor⸗ 
den ſind. Brleg den 28. Juny 1831. 
—.—— E 
Fuͤr den uns durch den Königl. Preußſſchen Haupt 
mann Herrn Schmidt uͤbergebenen und am 27tend. M. 
N einer froͤhlichen Geſellſchaft geſammelten Betrag zum 
diesen der Armen in Hoͤbe 2 Rthl. 10 ſgr. ſagen ‚wir 
mit unſern Dank. Brieg den 28. Juny 1831. 
Der Magiſtrat. 
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Anzeige. a 
„Sonnabend den aten July um 1 Uhr 
Zweites Mittagsmahl nebſt Silber⸗Verloſung. 

Die hochgeehrten Herrn Abonnenten werden erge- 
benſt gebeten, dle Abonnements Karte No. 2. guͤtigſt 
mitzubringen. Auch find bei der erſten Mittagstafel 
mebrere Karten No. 1. abzugeben vergeſſen worden, 
um deren Zutuͤckgabe ich gleichfalls ergebenſt bitte, 

Nicht Abonnenten, welche Thell am Mittagsmahl 
zu nehmen wüͤnſchen, erſuche ich ergebenſt, mir es bis 
Freltog Mittag guͤrigſt wiſſen zu laſſen. . 


. Hlutze, Lt 
Eoffetier im Happelſchen Garten 
r dem Neißer Thore. 
Dlenſtag (den 21. d. M.) iſt ein goldener Ohrring m 
Form eines Otterkoͤpſchens, verloren worden. Man 
bittet den ehrlichen Finder, Ihn gegen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßtge Belohnung in der Wohlſahrtſchen Buchdruckerel 
abzugeben. . PN 
Zu vermiethen N 
iſt in dem, der Trinitatis + Kirche gehörenden, auf der 
Burggaſſe ſub No. 375 gelegenen Haufe die dritte und 
vierte Etage, welche beide zu Michaells d. J. bezogen, 
die diesfaͤlligen Bedingungen aber bel den unterzeich“ 
eten Kirchenvorſtehern in Erfahrung gebracht werde 
De Brleg den 14ten Juni 1831, ö 
Gaͤbel. Widura, 


In No. 52 am Ringe iſt der erſte Stock zu vermie⸗ 
then, beflehend in 5 Stuben, Küche, Keller und Holz“ 
fall, und kann zu jeder Zeit bezogen werden. Das 
here If im Irrenhauſe bei der Frau Kloſe zu erfabren,, 


In No. agg auf der Milmgafle, in eine geraume 
Stube und Stabenkammer en nebſt allem 
nöthigen: Zubehoͤr zu vermiethen. Das Naͤhere beim 
Eigenthuͤmer. Stlel. 
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